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Mittwoch, den 31. März 1915 9. Jahrgang.
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Rumaniens 7?eulralttZt.
Scr Dreiverband führt in letzter Zeit den

meniqer um des Enderfolges willen , sondern um Eindruck
nu, die Neutralen zu machen . Durch scheinbare Macht-
.ntfaltuiig und durch einen großen Phrasenschwall wollen
ie diesen Vortäuschen, daß es um die Zentralmächte ge-
ttbeben sei. In erster Linie erstreckt sich ihr Liebeswerben
ruj Italien , Griechenland und Rumänien . Ost haben sie
»s schon als aussichtslos ausgegeben . Aber immer wieder
iwangen sie neue Mißerfolge , auf die Suche nach Hilfe
,u gehen. Wir wissen ja , daß es ihnen bei Griechenland
beinahe geglückt wäre , wenn nicht der scharf zugreisende
König Konstantin dem Hellenenuolke noch rechtzeitig die
Lügen geöffnet hätte . Dieser Umschwung ist dem Vor¬
leben Englands und Frankreichs gegen die Dardanellen
,u verdanken, das so wenig mit den Interessen der um¬
worbenen neutralen Länder übereinstimmt . Mit geheimer
Schadenfreude hat man deshalb in diesen Ländern auch
von der schweren Niederlage der Alliierten bei den Meer¬
engen Kenntnis genommen.

Wenn eine  Macht Interesse an der Frage der Dar¬
danellen hat , dann ist es ohne Zweifel Rumänien . Seine
ganze Lage macht es zur Notwendigkeit , daß die Meer¬
engen entweder im Besitze der Türkei bleiben oder neu¬
tralisiert werden . Da das letztere nicht gut möglich ist,
so hat Rumänien das größte Interesse daran , daß der
jetzige Zustand nicht gestört wird . Das hat ja auch der
bekannte rumänische Staatsmann Carp in seiner Buka-
rester Zeitung „Mokdawa " ausgesprochen . Er hat aber
dabei noch auf einen anderen Punkt hingewiesen , der für
Rumänien nicht minder wichtig ist, nämlich auf den Besitz
der Donaumündungen . Bekanntlich hat ja Rußland Ru¬
mänien für den Fall des Anschlusses an den Dreiverband
Siebenbürgen versprachen , steckt aber dafür dann die
Donaumündungen ein . Carp weist nun darauf hin, daß
Rumänien durch Eingehen aus diesen Plan gleichsanr Selbst¬
mord verüben würde . Es würde dadurch geradezu zu
einer Eatrapie Rußlands werden.

Es sind hauptsächlich zwei Fragen , welche das politische
Leben Rumäniens zurzeit am meisten beschäftigen . Beide
drehen sich um die Gewinnung von Landstrichen , die
hauptsächlich von Rumänen bewohnt sind, das sind
Siebenbürgen und Bessarabien . Verniinftige rumänische
Politiker haben ja in letzter Zeit gegenüber dem Drängen
der Dreiverbandfreunde darauf hingewiesen , wie wichtig
gerade der Erwerb Bessarabiens für Rumänien ist. Ganz
abgesehen davon , daß es ja schon einmal mit dem Lande
organisch verbunden war , dem es seinerzeit von Rußland
entrissen worden ist, wird auch der Umstand betont , daß
eine Befreiung vom russischen Joch für die Bewohner
Bessarabiens geradezu eine Erlösung ist. Denn während
das Rumänentum sich in Siebenbürgen frei entfalten kann,
wird es in Lessarabien , wie alle Freniduotker in Rußland,
shstematisch unterdrückt , so daß die Gefahr besteht , daß in
absehbarer Zeit dieses einst völlig runiänis he Land ganz
russifiziert ist. Die Russen haben zudem erst in der Buko¬
wina den Beweis geliefert , welches Schicksal sie dem
Rumänentum zu bereiten gedenken.

Infolge dieser Betrachtungen komnit Carp dann auch
zu dem Schluß , daß für Rumänien der einzig gangbare
Weg der ist, der ihm die Erwerbung von Bessarabien er¬
möglicht. Nur so könne es die Donarnuüudungen behalten
und gleichzeitig sein Küstengebiet bis zur Mündung des
Dnjestr ausdehncn . Beachtenswert ist noch ein anderer
Umstund, auf den Carp aufmerksam inacht. Durch längere
Dauer des Krieges würde infolge der bewaffneten Neutra¬
lität Rumäniens Schuldenlast rasch wachsen. Diese könne
es aber nur abtragen bei einem Siege der Zentralmächte
und der Gewinnung Bessarabiens . Wenn auch alte
solche Betrachtungen vorläufig nur theoretischen Wert
haben, so ist es doch erfreulich , daß sie einmal in der
Defsentlichkeit Rumäniens besprochen werden und die
beiden wichtigsten Lebenspunkte des Landes , die Darda¬
nellen- und die Donausrage im Verein mit Bessarabien,
>n den Vordergrund rücken. Dies gibt uns die Gewähr,
daß Rumänien auch weiterhin die für es allein richtige
Politik befolgen wird , trotz aller Liebesiverbungen des
Dreiverbandes , die von Zeit zu Zeit , aogewechselt mit
Diohuugen, wiederholt werden.

Deukschlands kulkuraufgabs
im Orienk.

Die Welt hat sich die Köpfe darüber zerbrochen und
j, . *3 noch immer — darüber , was England und Frank-

mit ihrer Dardanellenaktion bezwecken, zumal es ja
."" " kr offensichtlicher nach dem ersten völligen Zusammen¬
bruch ist, daß das ganze Unternehmen auch in Zukunst
zwecklos bleiben wird . Im „Tag " beschäftigt sich nun
«andi -Bei mit dieser Frage , und zwar im Anschluß an
«neu Artikel von Imhoff -Pascha , der ebenfalls zu dem
Ergebnis der Nutzlosigkeit komnit . Wir wollen hier auf
-̂ „Einzelheiten nicht eingehen , sondern nur einzelne
«reuen heroorheben . Da wird z. B . unserer Ansicht

die Voraussetzung geschildert , von der Frank-
"?. ?usgeht , und zwar folgendermaßen,

m fc . 8rcmzosen beherrscht nur ein einziger Gedanke, und das
deme!Ieni9c  für ihre augenblickliche Sicherheit . Sie geben
van» » sanken keinen Raum , daß Rußland gesonnen ist, den
Eininck. ™ltQn  SU verschlucken, daß alles unter den schädlichen

1 o Rußlands geraten, und daß schließlich Frankreich selbst

unter ein Protektorat Rußlands gelangen könnte. Dieselben
Franzosen, die angeblich den deutschen Milltarlsnius bekämpfen,
haben -jetzt nichts dagegen, daß die Welt von Rußland tyrannisiert
würde . Im Falte des Erfolges würde Rußland alles Land bis
zur adrlallsche» Küste aujsaugen. Die Welt wurde dann nur noch
zwei Mächte kennen , und diese würden durch Despotismus herrschen:
Rußland und England . Frankreich aber würde ein Staat
zweiten Ranges werden . Wir wissen, daß England und H-rank-
reich die Lage Rußlands für hoffnungslos halten . Ebenso setzen
die Franzosen und Engländer keine Hoffnungen mehr auf den Er¬
folg ihrer eigenen Aktionen . Man beratschlagte und entschloß sich
endlich, Rußland aus seiner Isolierung zu befreien , und auf die
Balkansiaaien durch den Versuch der Forcierung der Dardanellen
Eindruck zu machen.

Darnach handelt es sich also in erster Linie um eme
Rettungsaktion zugunsten Rußlands . Interessant ist dann
aber weiter das , was der Verfasser über unsere Kultur¬
ausgabe in der Türkei sagt , nämlich:

Wir haben in der Ententepresse gelesen, dos; der Fall Konstan-
tlnopel- die Aktivität und Lebensfähigkeit der Türkei zerstören und
eine allgemeine Enttäuschung in der gesamten mohamnredanischen
Welt Hervorrufen würde . Ist es wohl möglich, daß die Völker des
Islams , die sich in Konstantinopel und Adrianopel versammelt haben,
um den Feind mit aller Macht zu bekämpfen, so schnell diesen
Feind in ihr Land lassen würden ? Die Aiierten , die kaum ge-
»ügend Truppen für die Kämpfe in Frankreich zusammenbringen
können , werden , davon sind wir fest überzeugt , in Konstantinopel
reichlich mutige Männer finden , die sie bekämpfen werden . Es gab
eine Zeit in der Weltgeschichte, in der Konstaiuinopel unter emer
Gewaltherrschaft schmachtere. Da gab es dort weder Kämpfer noch
Patrioten ; heute aber werden die Alliierten finden , daß unter dem
veränderten Regime , den deutschen Zustrukteuren und der
lebhaften Tätigkeit Envcr Paschas ein Volk herangebildet
wurde , das sein Vaterland liebt , seine Pflicht dem Vaterlands
gegenüber kennt und jederzeit bereit ist, es bis zum letzten Bluts-
tropfen zu verteidigen . Die Nachrichten, die täglich aus der Türkei
eingehen , lauten bereits sehr zuversichtlich, denn die militärischen
Kreise halten die Forcierung der Dardanellen für undurchführbar.
Die Türken haben Vertrauen zu ihren Waffen , und wir können
sagen, daß dies bereits ein gute « Erfolg der deutschen Kultur
in der Türkei ist. ^

Das trifft den Nagel auf den Kopf . Jetzt wissen wir
es auch , weshalb man .sich seinerzeit so der Berufung
Liman von Sanders widersetzte. Man wollte es Nicht
dulden , daß die Türkei endlich nicht mehr der kranke
Mann ist, da dann freie Bahn für alle märe . So geht
ein gutes Ausbeutungsobjekt verloren . Was damals miß¬
lang , hofft man jetzt durch die drohende Geste zu er¬
reichen . Aber , wie die Dinge liegen , wissen wir , d .-ß
unserer Kulturarbeit im Orient kein Stein mehr in den
Weg gerollt werden ka nn. —•

Deutsches Reich.
+ tzof und Gesellschaft . Das Befinden der

Herzogin Viktoria Luise vonBraunschweig
und des neugebornen Prinzen wird fortgesetzt als „recht
gut " bezeichnet . Bei weiterem günstigen Verlauf wird
von einer regelmäßigen Berichterstattung abgesehen werden.

Der Reichskanzler von Bethmann Holl¬
weg  traf , aus dem Großen Hauptquartier kommend , am
28. März in Berlin ein.

-I- Die Reife des Feldmarfchalls v . d . Goltz.
Berlin , 28 . März . Ueber London und Paris wird aus
Sofia gemeldet , Feldmarschall v. d. Goltz sei dort einge¬
troffen "und habe erklärt , seine Mission in der Türkei sei
zu Ende . Es stehe eine Katastrophe bevor , der die Türkei
zum Opfer fallen werde . Diese Nachricht trägt schon nach
Inhalt , Person und Gelegenheit den Stempel absoluter
Unglaubwürdigkeit an sich. Die mit durchsichtigem Zweck
ausgestreute Aeußerung ist zweifellos erfunden . Feld-
marschall o. d. Goltz wird dieser Tage in Berlin erwartet,
um in spezieller Mission die vom Sultan Seiner Majestät dem
Kaiser verlieheneJmtiaz -Medaille zu überbringen . (W . T .-B .)

Ein Märchen vom entleerten Zuliusturm . Die
halbamtliche7 „Nordd . Allg . Ztg ." vom 28. März (Erste
Ausgabe ) schreibt unter der Ueberschrift „Englischer Selbst¬
betrug " :

Ganz kluge Engländer haben angesichts des 9 -Milliarven-
Erfolges unserer Kriegsanleihe nun doch in unserer goldenen
Rüstung den schwachen Punkt entdeckt, der ihre stark geschwächt«
Hoffnung auf unser baldiges Erliegen neu aufrichtet . „Politike !' "
meldet aus London , daß die dortigen Banken in der letzten Zeit
aus Skandinavien englische Sovereigns erhalten hätten , deren
Jahreszahl beweise, daß sie aus der Kriegsentschädigung Frank-
reichs an Deutschland und mithin aus dem Spandauer Iulius-
turm stammen. Deutschland sei also bereits genötigt, zur Be-
zahlung seiner Einfuhr aus Skandinavien seine letzte Reserve, den
Kriegsschatz, auszubrauchen.

Diese als Herzensstärkung für zweifelnde Engländer und
Ententegsnoffen und als Augenpulver für Neutrale gedachte Kmnbi-
Nation ist an sich schon alber « genug angesichts eines Gold¬
bestandes der deutschen Reichsbank von 2300 Millronen
Mark . Aber vielleicht trägt es zur Aufklärung über die Wichtig-
tuerei der englischen Spürnasen bei, wenn wir verraten , daß rm
Iuliusturm überhaupt nie auch nur ein einziger Eoverergn
gelegen hat . daß vielmehr der gesamte deutsche Krieg - schatz von
Anfang an ausschließlich aus deutschen Kronen und Doppel-
kronen gebildet worden ist. _

+ Mit der finanziellen Rüstung Deukschlands be-
fchästigte sich, wie der „Köln . Ztg ." berichtet wird , dieser
Tage u. a . das angesehenste und weitestverbreitete itaiiemscye
Finanzblait „II Sole " in ausführlicher Weise. Das Blatt
kämme zu dem Schluß , daß die Organisation des Kriegs-
kredites eines der wichtigsten Mittel zum Schutze der In¬
dustrie und des Handels sei. Deutschland habe bewiesen,
daß seine finanzielle Organisation an Vortrefflichkeit der
militärischen nicht nachstehe.

-j- pariser Lügen zur Aufhetzung Italiens . Im
«Matin " sollen haarsträubende Schilderungen deutscher

Gewalttätigkeiten und Grausamkeiten gegen italienische Ar¬
beiter im ' Indusiriebezirk Briey (der bekanntlich seit etwa
sieben Monaten von uns besetzt ist. D. Red .) verbreitet
sein . Bei angeblich ungenügender Entlohnung und Er¬
nährung sollen die italienischen Arbeiter gewaltsam zu
schwerster Arbeit gezwungen , beschwipst, mißhandelt und
eingesperrt worden sein. Nenn italienische Arbeiter seien
massakriert und Hütten eigenhändig ihr Grab graben müssen.
Kinder seien erstochen oder erschossen, italienische Geschäfts¬
leute durch maßlose Kontribution und Plünderung ruiniert,
der italienische Konsul beschimpft worden . Die Nieder-
trächtigkeit dieser durch die französische Zeitung verbreiteten
Verleumdungen ist so offensichtlich, daß eine Widerlegung
überflüssig ist. (W . T .-B .)

-s- Zwei preußische parlamenkarier + . Zu Ham¬
burg starb am 27. März abends das Mitglied des Abge¬
ordnetenhauses Peter Oiters , der Vertreter des Wahl¬
kreises Stade 1 (Iork -Kehdingen ). und des hannoverschen
Provinziallandtages im Alter von 74 Jahren . — Der
„Breslauer Zeitung " zufolge verschied, 66 Jahre alt , in
Breslau der frühere konservative Landtagsabgeordnete für
Vresiau -Stadt , Major a. D. Straffer , nach kurzer Krank¬
heit an Lungenentzündung . Bis zum Jahre 1912 war
er Generalsekretär des Hauptvereins der Deutsch-Konser¬
vativen in Berlin.

Der sozialdemokralische Neichskagsabgeordneke
Scheidomann sprach dieser Tage , wie dem „B . T ." ge¬
meldet wird , in einer Massenversammlung zu Nürnberg
über den Weltkrieg . Er habe glänzend die Bewilligung
der Krlegskredite gerechtfertigt , nur einen ehrenvollen
Frieden gewünscht und feste Zuversicht für die Erringung
eines deutschen Vaterlandes der Freiheit und sozialen
Wohlfahrt bekundet.

Kleine politljche Nachrichten.
-i- Der Statthalter von Böhmen , Fürst v. Thun,  wurve aus

seine Bitte wegen eines ernsten Augenleidens von seinem Posten
enthoben , in den Ruhestand versetzt und zu seinein 'Nachfolger
der Landespräsident von Schlesien, Graf Max Coudenhove
ernannt , an dessen Stelle der frühere Minister Baron Adalbert
Widmann tritt.

-s- Um von den Reedern die Anerkennung ihrer Or¬
ganisation  zu erzwingen , beschlossen der italienische Verband
des Schiffahrtspersonals und der Berband der Hafenarbeiter , den
Dienst auf allen Fcachtdampsern der nichtsnbventionierten Italic-
Nischen Schiffsreeoec und das Ein - und Ausladen in allen Häsen
einzustellen.

•4- Wie der „Lyon Räpublicain " aus Paris meldet , nahm der
Heeresausschuh der srauzösischen Kammer den Regierungsvorschlag
betr . Einberufung des Jahrganges  1917 und ärztliche
Untersuchung aller zwischen dem 1. August und dem 31. Dezember
1914 als untauglich Befundenen sowie der Zurückgestellten der
Jahrgänge 1913 bis 1915 an.

4 - Ein Erlaß des französischen Krlegsministers verfügt , daß die
bisher nicht einberufenen Mannschaften der Jahres¬
klasse  1915 sich dieser Tage in den zuständigen Depots zum
Dienstantritt stellen müssen.

Aus Paris wird der „Gazette de Lausanne " berichtet, daß vom
28. März ab keine schweizerischen Zeitungen  mehr in
Frankreich verbreitet werden dürfen.

-s- Der Präsident Poincarä hat sich von Paris aus wieder
einmal an die Front begeben.

-f- G e n e r a l P a u hat sich nach, kurzem Aufenthalte in Sofia,
wo ihm vom König Ferdinand eine Audienz gewährt worden war,
nach Risch zum König Peter begeben.

st- Die schwedischen Dampfer „Vera  und
„I e a n n e ", die mit je 1000 Tonnen Reis beladen waren , wurden
nach Glasgow geschickt, wo die Ladnngen als konterbandeverdächtig
gelöscht worden sind ; über das letzte Ziel der Ladungen wird ein»
Untersuchung angestellt . . , . . . ^ .

-j- Zweitausend Hafenarbeiter in Liverpool setzten trotz der
Mahnungen de» Kriegsnrinisters Kitchener und der Regierung den
Wochenend . Streik  fort ; sie gingen am Freitag nachmittag
5 Uhr nach Hause und wollten erst am Montag früh die Arbert
wiederaufnehmen . ^ . _ ,

4 - Die „N . Zürcher Ztg ." meldet aus Petersburg , daß Frank-
reich bei der dortigen Botschaft eine Handelsagentur  er¬
richtet habe . ^ _ , '

4 - Nach einer Meldung des Londoner „Daily Telegraph
aus Petersburg hat die Regierung einen neuen Zol  l t a r i f
eingeführt , in dem Zollerhöhungen von durchschnittlich 25 bis
30 Prozent vorgesehen sind ; der neue Tarif werde als vorüber¬
gehende Maßregel angesehen , bis nach dem Kriege die Zell zum
Abschluß neuer Handelsverträge gekommen ist.

+  Das Reutersche Bureau erfährt von dem nach London zurück¬
gekehrten rumänischen Gesandten , daß Rumänien s e in»
frühereHaltung betzubehalten  gedenkt und entschlossen
ist, ehrlich seine Pflichten zu erfülle » und seine nationale Interessen
zu schützen. Der Gesandte erklärte dabei, daß er darüber in
Rumänien nur eine Meinung gebe. itjt m ...

+ „Petit Parisien " meldet aus Madrid , der spanische Minister-
rat habe beschlossen, gleichzeitig mit dem Jahrgang 1915 noch
wettere  30000 Mann einzuziehen,  welche drei Monate
lang ausgebildet und dann wieder entlasten werden sollten.

+ Nach einer Meldung der Londoner „Morning Post " ordnet«
der Befehlshaber der Flotte der Vereinigten Staaten in den m e x i-
kanischen Gewässern  an , daß das Schlachtschiff „Georgia"
von Beracruz nach Progreso fahren soll, wo sich örtliche Unruhen
ereignet haben.

4 - Nach einer Meldung der „Morning Post " aus Schang¬
hai  hat infolge der erregten Stimmung  die Polizei di«
Vorsichtsmaßregel ergriffen , den chinesischen Behörden zwei Kom-
pagnien von Freiwilligen beizugeben , um Unruhen außerhalb de»
Niederlassung der Europäer zu verhindern.

-j- Nach heftiger Wahlkampagne fanden, wie die Londoner
„Times " aus Tokio vom 28. März melden , am 26. di« j a p a -
Nischen Parlamentswahlen  statt . Nach einer Schätzung
der Konservativen hätte die Regierung eine kleine Mehrheit « -
halten . Man glaube , daß die Regierung imstande sein werd «.
vor dem Zusammentritt des Parlaments im Mai «ine Arb «its-
majorität zu bekommen. ” " -**i



Der Alte im  Suchseumld.
Im Sachsenwald ertönt Geschrei:
Drei wilde Jäger ziehn vorbei.
Mit Hussah — holla ! gehts zur Pirsch
es gilt dem deutschen Edelhirsch!
Im Sachsenwald um Mitternacht
da ist der alte Fürst erwacht.
Ob er auch schläft schon manches Jahr:
Das Vaterland ist in Gefahr!
Im Sachsenwald der Fürst steht auf.
Gestützt auf seines Schwertes Kna»f.
Wie einst das deutsche Volk ihn sah,
Hochaufgerichtet steht er da.
Im Sachsenwald da rauscht es laut.
Ein Wunder hat der Fürst erschaut:
Der Zwietracht Giftsaat ist verweht.
Ein einig Volk in Waffen steht.
Im Sachsenwalde— tiefes Schweigen!
Zur Gruft sieht man den Alten steigen.
Mit Gott ein einig Volk in Waffen! -
Nun hats nicht Not ! — Nun kann er schlafen.

Ulm a. D. Dr. Lechler.

Der Krieg.
Tagesberichte der stursten Heeresleitung.

-t- Großes Hauptquartier, den 29. März 1915.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Tag verlief auf der ganzen Westfront ziemlich
ruhig, nur im Argonner Walde und in Lothringen
fanden kleine, für uns erfolgreiche Gefechte statt.

Generaloberst von Kluck wurde bei Besichtigung der
vorderen Stellungen seiner Armee durch einen Schrapnell-
schuß leicht verwundet ; sein Befinden ist zujrieden-
stellend.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
> Tauroggen wurde von unseren Truppen im Sturm
genommen, 300 Russen gefangengenommen.

An der Bahn Wirballen—Kowno brach bei pilwiszki
ein russischer Angriff unter schwersten Verlusten zu¬
sammen.

In Gegend Sasnopol machten wir über 1000 Ge-
fangen«, darunter eine Eskadron Garde- Ulanen mit
Pferden, und erbeuteten S Maschinengewehre.

Ein russischer Angriff nordwestlich von Eiechanow
wurde abgewiesen.

^berste Heeresleitung. (W. T.-B.)

Kampfe der Oesterreicher gegen die
und Serben.

Wie «, 29. März. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:
29. März, mittags : Die Kämpfe in den Karpathen dauern
fort. Ein gestern durchgeführter russischer Angriff auf die
Höhe westlich Banyavölgy wurde nach mehrstündigem Kampfe
unter großen Verlusten für den Feind zurück¬
geschlagen.

Die Regimenter der vierten Kavallerietruppen-Division
haben sich, wie in den vergangenen Gefechten die Truppen
der ersten Landsturm-Jnfanterie-Brigade, beispielgebend ge¬
schlagen. Wiederholt überlegene feindliche Vorstöße wurden
von ihnen blutig abgewiesen.

Nördlich des Uzsocker Passes scheiterten Nachtangriffe
der Russen im wirksamsten Feuer unserer Stellungen.

An der Front in Südostgalizien Geschützkämpfe.
Russische Kräfte, die östlich Zaleszczyki über den Dnjestr
vorstießen, wurden nach heftigem Kampfe über den Fluß
zurückgeworfen.

In Russisch-Polen und Westgalizien stellenweise Ge¬
schützkämpfe. Ein russischer Nachtangriff an der Losczina
in Polen scheiterte vollkommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Ho es er , Feldmarschalleutnant.

Mskres Glück?
Roman von Rudolf E l ch o.

(Nachdruck nicht gestattet.) ,39

Sie hätte eine Heilige und kein temverament-
»olles, nach Lebensfreude durstendes junges Mädchen fein
müssen, wenn ihr das Anerbieten des Fürsten nicht als
»ine starke Verlockung erschienen wäre. Ja , sie fragte sich
sogar auf der Heimreise nach Berlin: Wird dir das Leben
an der Seite des Geliebten nicht armselig erscheinen im
Vergleich zu alledem, was du soeben in den Wind ge¬
schlagen?

Als sie aber am Tage nach ihrer Ankunft Fritz Rönne —
wie es brieflich vereinbart war — in einem wenig besuchten
Mujeumssaal wieder gegenübertrat und ihm in das von
Liebe und Güte verklärte Gesicht blickte, da verflogen alle
Bedenken wie verscheuchte Raben. Und jubelnd sagte sie
sich: Nur an seiner Seite findest du das erträumte Glück.
Und er hatte sie beseligt in die Arme geschlossen und ihr
fast jauchzend zugerufen: „Jetzt sollst du wieder rote
Backen bekommen, du Liebste, Einzige; denn bald hoffe ich,
dich mit einer frohen Nachricht überraschen zu können.
Aber nein — du siehst mich vergeblich so fragend an —
ich verrate nichts, bevor die Sache ganz im reinen ist."

Sein Geheimnis wurde ihr erst acht Tage nach der
schrecklichen Drohung ihres Vaters offenbart. Eine heim¬
liche Botschaft ihres Liebsten rief sie am Nachmittag eines
rauhen Herbsttages in den Tiergarten. Hier raufte der
Wind die welken Blätter aus den Kronen der Buchen
und warf sie auf die dunklen Wasser des großen Sees.
Ein Brausen ging durch den Park und ein Frösteln durch
Aennchens Blut. Als aber der Erwartete ihr in schwingender
Bewegung entgegeneilte und freudig ausrief: „Glück auf,
Schatz, ich hab's erreicht! Unsere Firma heißt von heute
ab: Schmidt und Rönne, da schien es ihr, als sänftige sich
der Wind, und als erhelle sich über ihr der düstere Herbst¬
himmel. Es war nicht mehr nötig, daß Fritz sie in
seinen Mantel hüllte; denn ihr wurde es warm ums Herz,
und mit wiedererwachter Hoffnungsfreudigkeit lauschte sie
ffiner Mitteilung.

-s- Deutsche Taube » bei der Arb.ei».
Paris , 28. März. Die Abendblätter melden, daß ein

deutsches Flugzeug Gerardnicr überflog und vierzehn
Bomben warf, durch die ein Soldat getötet wurde. Der
Sachschaden sei unbedeutend. Eine Taube überflog Dun¬
kirchen und warf sechs Bomben, eine andere Taube warf
über Calais eine Bombe; beide Male sei kein Schaden
angerichtet worden.

-f- Anser v -voolkricg. „ , , .
Liverpool. 28. März. (Meldung des Reuterschen

Bureaus.) Der Dampfer„Bosges" ist an der Küste von
Cornwall durch Geschützfeuer zum Sinken gebracht worden,
wahrscheinlich voll einem Unterseeboot. Der erste Masctnmst
ist getötet und drei Mann von der Besatzung sind ernst-
lich verletzt worden. Die übrigen 30 Mann landeten m
New Quay.

London, 28. März. (Meldung der Agence Havas.)
Der Ueberseedampfer„Niagara", welcher die Besatzung
des bei Newport News versenkten Dampfers„Florida" an
Bord hatte, begegnete auf der Rückfahrt von Neuyork auf
der Hohe von Cherbourg am 25. März einem deutschen
Unterseeboot, welchem er dank seiner höheren Geschwindig¬
keit entrann.

Hulk, 28. März. Als der Dampfer „Tychos" de,
Wilson-Linie, von Bombay nach Hüll, am Sonntag sich
den Downs näherte, wurde beobachtet, daß ein deutsches
Unterseeboot auf den Dampfer lossteuerte. Der Kapitän
gab Volldampf. Trotzdem holte das Unterseeboot das Schiff
ein und schoß einen Torpedo ab. der am Bug vorbeiging.

+ Ler Kampf um die Dardanellen.
Seit dem für die Gegner so verlustreichen Kampfe in

den Dardanellen haben, wie dem Wolffschen Tel.-Bur. aus
Konstantinopel am 27. März nachts gedrahtet wird, bis
zum 26. März keinerlei Unternehmungen der Verbündeten
gegen die Dardanellen oder andere türkische Plätze am
Aegäischen Meer mehr stattgefunden. In der vergangenen
Nacht versuchten feindliche Torpedoboote mit Minensuch¬
fahrzeugen nach Monduntergang gegen die äußerste Sperre
vorzugehen, wurden aber sofori durch das Feuer der
Batterien vertrieben. Die Meldungen der englischen Presse
über Kampfe, Erfolge und Landungen der Verbündeten
bei den Dardanellen oder in der Saros-Bucht sind freie
Erfindungen.

Konstantinopel, 28. März. Das Hauptquartier teilt
mit : Freitag abend versuchten Torpedoboote und Minen-
suchschiffe des Feindes in die Dardanellen einzudringsn.
Sie wurden ader durch das Feuer unserer Batterien zu¬
rückgetrieben.

Heute früh bemerkten unsere Beobachtungsposten am
Bosporus einige russische Kriegsschiffe, die aus sehr großer
Entfernung einige Granaten gegen unsere Wachtschiffe ab¬
schossen und sich dann schnell entfernten.

Von den anderen Kriegsschauplätzen ist nichts zu melden.
Konstantinopel, 28. März. Der englische Bericht vom

22. März erklärt, daß die Operationen gegen die Darda¬
nellen infolge schlechten Wetters nicht fortgesetzt werden
konnten, und daß es aus diesem Grunde unmöglich ge¬
wesen sei, durch Flieger die Beschädigungen feststellen zu
lassen, welche die türkischen Batterien vermutlich erlitten
hätten. Demgegenüber ist die „Agence Milli" zu der Er¬
klärung ermächtigt, daß seit dem vergeblichen Bom¬
bardement vom 18. März Meer und Wetter sehr ruhig
waren, was die türkischen Flieger benutzten, um Lemnos
und Tenedos zu überfliegen und über Stellung und Zahl
der feindlichen Schiffe wertvolle Erkundungen einzuziehen.

Athen, 28. März. Der Sonderberichterstatter der
„Estia" meldet aus Mudros, daß ein französischer Kreuzer
am 22. März in der Nähe des türkischen Forts Dardanos
vom Land aus torpediert worden und in IV2 Minuten
mit der gesamten Besatzung gesunken sei. Der Name des
Kreuzers werde geheim gehalten.

(Von türkischer Seite ist diese Nachricht bisher nicht
bestätigt.)

-f- Deutsche Flieger In Südwesk.
London, 28. März. (Meldung des Reuterschen Bureaus.)

Ein feindliches Flugzeug hat bei Garub östlich von Lüde-
ritzbucht einen neuen Angriff auf ein Lager unternommen.
Das Flugzeug näherte sich bei Tagesanbruch, flog unge¬
wöhnlich hoch, beschrieb einen weiten Bogen nach Norden
und warf einige Bomben und Handgranaten ab, wodurch
ein Eingeborener leicht verwundet wurde.

„Vosges" bckannt: Der Dgmpsxr wurde 60 Mttlm tzc
westlich Stanncs Hcad am Sonnabend durch das Gran«̂
Jener beweiben UntcrfccbootcS junt ©inftn gebracht, h(t§ ^
Sonnlag die Dampscr„Aquila" „Dunedin" und „Fal^
auf der Höhe von Landsend verfolgte und auch bei Cap g[t
gesichtet wurde. — Die Verwundeten der „Vosges" erzähl
Der Kapitän befolgte nicht das Signal des llntcrfeeboote-
und manöverierte so, daß er das Unterseeboot hinter ju
hatte, sodaß es die Torpedos nicht gebrauchen konnte.
dem ein blinder Schuß keinen Erfolg hatte, feuerte
Unterseeboot scharf. Der Dampfer fuhr mit Volldampf, ^
das Unterseeboot, das von einem neuen̂ Typ ju fein sch.
Holle ih« bequem ein. Das Geschütz hatte auf die tz»
fernung von 300 Metern eine fürchterliche Wirkung, h
wurden insgesamt 20 Granaten abgeschofsen. Der et|
Maschinist wurde getötet und alle Offiziere bis auf ^
verwundet. Der zweite Steuermann wurde schwer verwund^
Alles auf dem Deck wurde in Trümmer geschlagen. ^
Boote wurden vernichtet. Die „Vosges" setzte ihre ^
jedoch fort, und das Unterseeboot gab nach zwei Stunde
die Verfolgung auf. Ein Schuß schlug ein Loch in der Hz«,
der Wasserlinie. Das Waffer strömte nach innen. $><
Passagiere halfen bei der Pumpe arbeiten. Die „Vozgxz«
versuchte das Unterseeboot zu rammen, aber erfolglos. I,,
zwischen wurden Feuerpfcilsignale gegeben, um Hilfe herbei,
zurufen. Der letzte Schuß des Unterseebootes nahm ^
Flagge fort. Nachdem das Unterseeboot verschwunden
setzte der Dampfer seine Reise unter fortwährendem Pum^
fort und traf nach einer Stunde ein Patrouillenschiff. ^
ihn in Schlepptau nahm. Das Schiff konnte sich aber nitz
länger halten. Die Insassen bestiegen darauf die Boote „tz
begaben sich an Bord des Patrouillenschiffes.

Kehle Kriegsnachrichten.

Einzelheiten über den Untergang des
Dampfers „Vosges ".

London , 29. März. (WTB.) Die Admiralität gibt
folgende Einzelheiten zu dem Untergang des Dampfers

Berlin , 29. März. Zum Schicksal der Leutnanlz
von Schierstädt und Strachwitz liegt dem „Berliner Loktz-
anzeiger" ein neues Dokument in Gestalt eines Briefes cot,
die Graf Strachwitz aus dem Zuchthaus in Riom unters
21. Februar geschrieben hat. Es heißt darin : Wir sitz
Zivilsträflinge, nicht mehr Menschen, die einen Namen Hab,«,
sondern nur Nummern. Man hat einen Kittel an, der
allem Uebrigen paßt. In den zwei Monaten, wo wir[jif,
sind, haben wir uns nur die Hände und das Gesicht ge«
waschen; einmal durften wir uns allerdings die Füße at>
spülen. Man ekelte sich vor sich selbst, vor einem
Leben. Ist es da zu viel, wenn man eine Revision erbittef;
Ich habe an M. Cambon und an den Justizminister ge¬
schrieben, aber nie eine Antwort erhalten. Devon, daß ch
nichts getan haben, womit man uns auch nur den leisest,«
Vorwurf machen könnte, sind glücklicherweise auch hch
französische Offiziere überzeugt, die uns zu unserer klein,«
Leistung beglückwünschten und sagten, daß wir uns freut«
könnten, solche Soldaten zu haben.

Berlin , 29. März. Ueber die russischen Greuel i«
Memel drahtet der „Vosstschen Zeitung" zufolge Sven Hedi«
aus Königsbergi. Pr . dem „Aftenbladet" : Ich kam i«
Memel einen Tag nach dem Abzug der Russen an.
Leichen friedlicher Bürger lagen noch an den Stellen, m
man sie adgeschlachtet hatte. Mit einem Dutzend verwundet!!
Zivilisten hat Sven Hedin gesprochen. Unter diesen war eit
Junge, der einen Kolbenschlag über den Schädel erhalt!«
hatte, und der zweite Bürgermeister, dieser mit
Bajonettstichen durch den Körper. Der Vater eines jungt«
Mädchens, das zu Tode gequält worden war, schilderte bie
Qualen seiner Tochter. Die Mutter hatte sich aus Gm
mit Arsenik getötet, während der Vater sich aus Verzweifln:
die Pulsadern geöffnet hatte, aber durch Eingreifen dt!
Arztes gerettet wurde. Ein 82 Jahre alter Lehrer wmd,
ohne die geringste Veranlassung erschossen. Viele ähnlich!
Fälle könnten aus Stadl und Kreis Memel berichtet werde«,
Sven Hedin sagte: Wir Schweden kennen ja allzugut bit
maßlosen Gewalttaten der Russen an Finnland, aber dm
brutale Art, Krieg zu führen, bleibt für alle zivilisier!!«
Europäer unfaßlich. Nicht ein einziger Zivilist in Mem!
oder Umgebung hat an dem Kampfe teilgenommen.
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Fritz Rönnes Chef und Meister war alt und kränklich

geworden, und da er sich nicht verhehlen konnte, daß der
junge Assistent seinem Geschäft einen neuen Aufschwung,
namentlich durch jene, die Damen bestechenden farbigen
Bildnisse gab, die sich als idealisierte Porträts einen Ruf
erworben hatten, so bot er Fritz an, sein Associe zu
werden. Er wollte die junge Kraft nicht verlieren, deren
er zu seiner Entlastung dringend bedurfte. Frig war
freudig und dankbar auf den Antrag des gütigen Mannes
eingegangen. Als Teilhaber fiel ihm ein Einkommen zu.
das völlig ausreichte, um sich mit Aennchen einen eigenen
Hausstand gründen und doch seinen alten Eltern eure
Stütze bleiben zu können. Er war auch fest überzeugt, daß
sich diese Einnahme von Jahr zu Jahr vergrößern werde,
weil sich ihre Kundschaft in der vornehmen Damenwett
Immer weiter ausbreitete. „Ich habe es in der Ber-
schönerungskunst, Gott sei Dank, so weit gebracht," scherzte
Fritz, „daß ich jede Frau , die mit ihrem Porträt um
der allzu großen Aehnlichkeit willen unzufrieden ist. dreist
fragen darf : »Gnädigste Frau, wollen Sie als Martart»
Katharina Cornaro oder als Nuhlers Königin Luise der
Mit- und Nachwelt überliefert werden?"

Eng aneinander geschmiegt, in süßen Hoffnungs¬
träumen schwelgend, schritten die Liebenden unter den
sausenden und knarrenden Bäumen hin ; sie gelangten zu
dem kühnen Entschluß, schon am nächsten Tage Aennchens
Eltern ihre heimliche Verlobung mitzuteilen und sie um
ihren Segen zu bitten.

Gegen Abend erst kehrten sie in die Stadt zurück. An
einer hochragenden Kirche oorüberschreitend, sahen sie, daß
das Portal weit geöffnet war. Ein daneben angebrachtes
Plakat belehrte sie, daß im Innern ein Kirchenkonzert
stattsand. Sie hielten an und hatten beide die Emp-
findung, daß die wichtigste Entschließung ihres Lebens der
Weihe bedürfe. Verständnisinnig schauten sie sich an und
traten Hand in Hand, ohne ein Wort zu verlieren, in die
weite Tempelhalle ein. Von der hohen Wölbung herab
hing ein mächtiger Kronleuchter, dessen elektrische Lichter
nur das weite Mittelschiff erleuchteten. Im Halbdunkel aber
lag das hohe Chor, von dessen Altar sich die Marmor¬
gestalt des Erlösers abhob.

Die Blicke der Eintretenden wurden sofort von diesen
angezogen und gefesselt, denn da» edle Antlitz war von

einem milden Licht umflossen. Im Hatbdunkel lag atu
der im romanischen Stil gehaltene Kapellenkranz des u»
gangs, und die Liebenden ließen sich seitwärts von oer
Masse andächtiger Hörer unter einem von Porphyrsäu len
getragenen Bogen nieder. Ihnen gegenüber befand sü
ein ungeheures Radfenster, dessen Radien sich wie breil!
Stäbe eines Fächers ausnahmen, darauf prangten
farbigen Gestalten von Aposteln und Heiligen, währen«
der Kopf einer Mater dolorosa das Zentrum bildete, w
fiel das Tageslicht durch die mächtige Rosette und ließ ihr«
Farbenreichtum und Schmelz in die Erscheinung ttttea
Die Felder des hohen Kreuzgewölbes waren mit Gol»
masaik bedeckt, aus dem sich die Bilder geflügelter Loge
hervorhoben. Die Empore trug die Riesenorgel der KiM
vor der sich eben der Organist niedergelassen hatte, um»4
letzten Teil des Konzerts auszuführen. Er fpielte
ersten und zweiten Satz der D-Moll-Sonate von 21.
mant. j§

Diese erhabene Musik aber ries wonnige Gefühleu« :
ausschweifende Hoffnungen in den Seelen der ßicbenoe
hervor. Bei dem Donnergebrause des ersten Satzes, “
den wundervollen Prachtbau zu erschüttern schien, erbe»!«
auch sie und reichten sich heimlich die Hände. Es
ihnen, als rissen wilde Stürme sie empor zu dum»
Wolken und über diese hinaus in eine lichtere Sphom
Allinählich verrauschte der Sturm, und es schien, als trW
ein sanfter Wind die Tonwellen unerreichbaren Ferneni
Als im zweiten Satz über die breiten Akkorde die '
tniinaoa flutete, lief ein süßes Erschauern über ihre Herze
Sie glaubten ein Hosianna zu vernehmen, das die EN»
in der golderstrahlten Kirch-nwölbung sangen, Gewiv.
waren seraphische Chöre, denen sie lauschten, und diese
zauberten und belebten die gema'ten und gemeltzew
Kunstgestalten um sie her. Rührten die Engel nichtw
weißen Schwingen und stiegen auf zu einer Wen
Friedens? Erhoben die Apostel nicht ihre Hände uno
wegten die Lippen, als wollten sie das Wort des He>m
verkünden: Kommet her zu mir alle?" Und wurde o>
selbst nicht lebendig und schwebte in lichter Glorie zu
Mater dolorosa hinüber und schaute sie so liebevoll all, .
wolle er ihr das Trostwort von der Aulersteduna zurm
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29 . Älärz . Der „Berliner Lvkalanzeigcr"
Feldmarschall Freiherr von der Goltz ist gestern

'" niii  Berlin emgetrofflN und inird heute vormittag seine
» 1e ins Große Hauptquartier forlsetzen.
dkkn Eteriin , 29 März . Aus dem Haag wird verschiedenen

a-nblättern berichtet : Der Kriegsberichterstatter des
" >rnuvc Courant " an der englisch-französischen Front teilt
»y* französischen Hauptquartier habe man ihm Angaben
vl1' wonach die Deutschen augenblicklich ungefähr2 300000
E " an der Westfront hätten , zu denen noch ' / * Million
m nn hinter der Front hinzuträten . Die Verbündeten hätten

■? Reserven 2 700 000 Mann . Danach betrage die Gelamt-
\ bet Streiter an der Westfront fünf Millionen Mann.

^ Paris , 29 . März . (WTB .) Der „Temps " meldet:
a ttern überflog neuerdings eine Taube Calais in 2000 Mir.
kzbe und warf Bomben auf die Stadt ab , die in den
fraßen platzten . Da infolge der frühen Morgenstunde die
Straßen menschenleer waren, wurde nur Sachschaden an-

^ ^London , 29 . März . (WTB ) Meldung des Reuterschen
«ureaus: Der Dampfer „Falaba " ist auf der Höhe von
Mord torpediert und zum Sinken gebracht worden . An
Mrd befanden sich 260 Personen , von denen 137 gerettet

^London , 29 . März . (WTB .) Den Zeitungen zufolge
gm Samstag der Dampfer „ Aquila " aus Liverpool in

der Höhe der Küste von Pembrokeshire von einem deutschen
Unterseeboot zum Sinken gebracht worden. Zwanzig Mann
der Besatzung sind heute in Ftshguard gelandet worden- ----

LoKdes und Provims.
Dillenburg , den 30. März 1915.

__ Die hessische Tapferkcitsmedaille erhielt
Unteroffizier Fritz Sauer  im Reserve - Jnfanterie-

Kgiment 223 , Sohn des Herrn Pfarrers Sauer  in Wehen.
Der Ausgezeichnete hat am 22 . Dezember v I . bereits das
Grne Kreuz erhalten . -

— Gefangenenbriefe . Das Generalkommando
j,e§ 18. Armeekorps gibt durch das Wolffbüro bekannt : Das
Publikum wird wiederholt darauf hingewiesen , daß nach
Vorschrift der ausländischen Verwaltungen von Gefangenen¬
lagern dort nur Briefe zugelassen werden , die nicht länger
als zwei Seiten zu 16 Zeilen und deutlich in lateinischer
Schrift geschrieben sind. Bemerkungen über militärische und
politische Angelegenheiten sind zu vermeiden.

— Der Kriegsausschusi der Landesverficher-
NNgsanstalt Heffen -Naffau hat in seiner letzten Sitzung
einstimmig beschlossen, daß den Hinterbliebenen der Versicherten,
die infolge ihrer dem Vaterlande geleisteten Kriegshilfe ge¬
fallen oder gestorben sind, oder innerhalb 6 Monaten nach
Friedensschluß noch sterben sollten , aus den für Kriegswohl-
fahrtszwecke bewilligten Mitteln eine einmalige freiwillige
Dankes - und Ehrengabe  gespendet wird und zwar:

für die Witwe 50 Mark,
für 1 Kind bis zu 15 Jahren 50 Mark,
für 2 Kinder bis zn 15 Jahren zus. 50 Mark,
für mehr als 2 Kinder bis zu 15 Jahren

zusammen 70 Mark,
mit der Maßgabe , daß die Gesamtsumme dieser Aufwendungen
den Betragvon 250 000 Mk . nicht übersteigen darf . Voraus¬
setzung für Bewilligung der Spende ist : 1. Für den Ver¬
sicherten müffen vor dem Eintritt in den Kriegsdienst zuletzt
Beitragsmarkender Landesversicherungsanstalt Hessen-Nossau
verwendet sein. Die Wartezeit für Invalidenrente muß er¬
füllt und die Anwartschaft erhalten sein. 3 . Die Hinterbliebenen
dürfen von einer anderen Lebensversicherungsanstolt oder
Sonderanstalt nicht eine gleichartige Gabe erhalten haben
oder Empfang der unsrigen annehmen . Die Festsetzung und
Anweisung der Spenden erfolgt von Amtswegen bei Fest¬
stellung der Hinterbliebenenbezüge . Die Einreichung eines
besonderen Antrages auf Gewährung der Dankes - und Ehren¬
gabe bedarf es daher nicht.

★ Herborn , 30 . März Wie uns mitgeteilt wird,
sind die Sperrmaßregeln , die über den Schußbereich des
Schießstandes auf dem Homberg infolge Benutzung desselben
M Scharfschießen durch die Rekruten von Donnerstag
"" bis Dienstag aufgehoben  worden.

Marburg , 29. März. Auf dem hiesigen Hauptbahn-
gose wurde heute urittag der Lokomotivführer Stiefel tot¬
gefahren.

* Frankfurt a . M . , 29 . März . Die Stadtver¬
waltung bedenkt jeden im Felde stehenden Frankfurter , der
ßch daß Eiserne Kreuz erwarb , mit einem reichhaltigen Liebes-
gabenpaket, dem eine vom Oberbürgermeister Unterzeichnete
*“ rte mit poetischem Gruße beiliegt . Bis jetzt wurden mehr
"tö <00 solcher Pakete und Karten ins Feld geschickt.

^Frankfurt a. M ., 29. März. Der 30jährige Mon,
twr vchwarz aus Büdesheim wurde wegen eines Einbruchs-
.. stahlß in das Goldwarengeschäft von Pletsch . wobei er
w 21000 Mk. Waren erbeutete , von der Strafkammer zu

Fahren Zuchthaus verurteilt , außerdem stellte inan ihn
ter̂ ständige Polizeiaufsicht.
. * singen , 29. März. Zur Versorgung der Bevölkerung

Kartoffeln zu angemessenen Preisen ordnete der Landrat
daß die Gemeinden die erforderlichen Mengen von den

Mitten anzufordern haben . Die Kartoffeln sollen dann
"ch Händler, die aber nicht mehr als 5 Prozent hierbei

Ju ' cnen  dürfen , verkauft werden . Bei Landwirten , die sich
^Abgabe von ihren überschüssigen Kartoffelvorräten weigern,

le  zwangsweise Enteignung der Waren einzuleiten.

Aus Grost -Berlin.
lei-HA ^ sonderen Befehl des Kaisers ist in der

des Zeughauses der Inhalt einer blind-
ti ft Se \i n französischen Granate , die am 7. März d. I.
.s„/ ' e>ch der zweiten Armee niedergegangen und auf-
ief ra ? worden ist, ausgestellt worden . Der Inhalt
iöüli-h rQnote  desteht , entgegen dem Völkerrecht , aus allen
ni-r» , vsten. verrosteten Eisenteilen , die, wenn sie
irrw»n?p ere» Krieger treffen , im höchsten Grade schwere
efQn , ÖUl!9en herbeisühren und noch gefährlicher als die
m .? u>b-Dum-Geschosse sind. Es ist diese Granate
er  unk Beweisstück für die Skrupellosigkeit , mit
^aden ^ " "' " de oorgehen , um uns nach Möglichkeit zu

Der tktal von Berlin . Die Berliner Stadtverord - f
neten -Berfammlung hat am Donnerstag den Haushalts¬
plan der Reichshauptstadt für die Zeit vom 1. April 1916
bis 31. März 1916 nach den Vorschlägen des Etat -Aus¬
schusses mit 358177 068 Jl  in Einnahme und Ausgabe
festgestellt. Der Gemeindezuschlag wurde , dem Magistrats-
vorschlage entsprechend , von 100 auf 125 v. H. erhöht.
Besonders hervorzuheben ist aus deni Verlaus der gestrigen
Stadtverordnetenversammlung , daß die sozialdemokratische
Fraktion zum ersten Male , und zwar einstimmig , für den
Etat stimmte.

Das verbot des Kuchenbackens zum Osterfeste ist
nunmehr Tatsache geworden . Das Verbot der Hefe- und
Backpulveroerwendung tritt sofort in Kraft , um zu ver¬
hindern , daß schon in den nächsten Tagen Osterstollen und
Napfkuchen auf Borrat gebacken werden . Die Verordnung
des Magistrats , die auch in den anderen Groß -Berliner
Gemeinden alsbald erlaßen werden wird , bestimmt , daß
in der Zeit vom 26. März bis 12. April jedes Kuchen-
backen in den Haushaltungen verboten ist. In dieser Zeit
dürfen auch Bäckereien und Konditoreien außerhalb ihrer
Betriebe hergestellten Kuchenteig nicht verbacken. In den
Bäckereien und Konditoreien darf außerdem Hese- und
Backpulver überhaupt nicht mehr Verwendung finden , so
daß es mit verschiedenen Kuchenarten , Stollen , Napfkuchen
und Streuseln endgültig vorbei ist.

Aus aller Welk.
+ Noch ein hübscher russischer Befehl . Durch

W . T .-B . wird folgender Auszug aus einem Befehl des
Moskauer Militärbezirks vom Februar 1915 veröffentlicht,
der die Nummer 87 trägt : „Da die wiedergenesenden
Mannschaften aus den Genefungsabteilungen nicht
früh genug zur Feldaruree zurückgeschickt werden,
habe ich eine Kommission nach Sumy (Gouverne¬
ment Charkow ) zur Besichtigung der dortigen Ge¬
nesungsabteilung gesandt . Von 1136 Mannschaften
waren 1002 völlig gesund , 10 unter Beobachtung , 49
nur garnisondienstfähig , 40 fahnenflüchtig , 2 nicht
mehr dienstfähig und nur 33 weiterer Behandlung noch
bedürftig . Die Besichtigung der in Sumy in Privat¬
lazaretten befindlichen Mannschaften ergab : Von 500
Mann waren 150 völlig gesund , 16 unter Beobachtung,
6 nur garnisondienstsähig , 273 weiterer Behandlung be¬
dürftig , 54 geeignet zur Ueberweisung an eine Genesungs-
abteilung . Die Besichtigung der in Sumy befindlichen
verwundeten Offiziere ergab : Von 18 Offizieren waren 9
völlig gesund , 2 unter Beobachtung , 7 weiterer Behand¬
lung bedürftig . Die Schuldigen , daß eine so riesige Zahl
von felddienstfähigen Offizieren und Mannschaften sich
fern von der Front herumdrückte , sind bestraft worden ."

-j- „Es tagt !“ Der Berner Korrespondent der „ Mar-
ning Post " hat seinem Blatte einen ausführlichen Bericht
gesandt , über Unterredungen mit den zwei amerikanischen
Journalisten Bryce vom „Chicago Ledger " und Herr von
den „Indiana Daily Times ", die Deutschland bereist haben.
Beide betonten , daß Deutschland genügend Vorräte an
Nahrungsmitteln , Gold und Kupfer habe , um den Krieg
noch zwei Jahre führen zu können . Die Lebensmittelpreise
seien niedriger als in der Schweiz . Das Kriegsbrot sei
gut , vielleicht besser als das englische Weizenbrot . Die
Verhältnisse in Berlin seien ganz nornial , vielleicht normaler
als in London . Oesterreich -Ungarn habe noch mehr Vor¬
räte an Lebensmitteln als Deutschland . Die Arbeiter¬
bevölkerung in Deutschland sei vielleicht noch niemals so
gut daran gewesen wie gegenwärtig . Man spüre den
Krieg materiell noch nicht, da der Krieg in Belgien , Frank¬
reich und Polen geführt werde.

-ff Die Zeppelinbomben in Paris . Der Lyoner
„Progres " meldet aus Paris : Die Behörden veröffent¬
lichen folgende Statistik der in Paris und Umgebung ge¬
fundenen Zeppelinbomben : In St . Germain zwei Brand¬
bomben und fünf Explosivbomben , in Courbeooie drei
Explosivbomben , in Gennevilliers eine und im Gebiet
von Nenilly zwei Explosivbomben , in Asnieres vier Brand¬
bomben und fünf Explosivbomben , in Levallois -Perret
zwei Explosivbomben , in Nantes zwei Explosivbomben
und eine Brandbombe , in St . Ouen -Ceinture eine, in
Enghien und Montmorency vier Explosivbomben , in Paris
sechs Brandbomben , von denen nur drei Brände verur¬
sachten , welche schnell gelöscht werden konnten . — Die
volle Wahrheit wird man auch hier erst später erfahren.

-ff Lazarettmangel auf Malta . „Daily Telegraph"
meldet aus Malta vom 22. März : „Der Gouverneur sagt
in einer Mitteilung an die Bevölkerung , daß die Lazarette
des Heeres und der Flotte 3000 Mann aufnehmen könnten,
„möglicherweise " werde aber die Zahl der Verwundeten
höher sein. Er fordert deshalb die Bewohner der Insel
auf , bei der Fürsorge für die Vermundelen zu helfen , in¬
dem sie Leichtverwundete und Rekonvaleszenten in ihre
Häuser aufnähmen . 500 kranke Sonaten seien von Aegypten
nach Malta unterwegs " -

-ff Aetherexplosion . Durch ein unvorsichtig wegge¬
worfenes Zündhölzchen explodierte in Warschau ein Gefäß
mit Aether in einem Wagen eines Zuges , der eben nach
Moskau abfahren sollte . Mehr als 40 Reisende wurden
verletzt , darunter 13 schwer. Zwei von ihnen starben auf
dem Wege ins Spital.

-ff Schiffsunsälle . Einer Londoner Blättcrmeldung
zufolge ist der Dampfer „Vedainore " der Iohnston -Linie,
der als Wrack auf dem Atlantic gemeldet wurde , in den
Hafen von Queenstown geschleppt worden . Der Schaden,
den das Schiff erlitten hat , ist noch nicht festgestellt. — Die
Küste von Porthcawl ist über eine Meile mit ange-
schwemmten Oelfässern , leeren Biscuitkisten , Brotlaiben
und Betten , wie sie von Matrosen benutzt werden , be¬
deckt. Man fürchtet in London , daß ein größere»
Schiff verloren  gegangen ist. EinigeOelsässertragen
die Aufschrift Croß -Eardiff . — Der britische Dampfer
„Killellan ", von Sunderland mit Kohlen unterwegs,
meldet , daß sich während der Ueberfahrt au » unbekannte»
Ursache ein - Explosion im Schiffsraum 1 ereignet hat,
wodurch das Schiff stark beschädigt und zwei Mann der
Besatzung verletzt wurden . — „Daily Chronicle " meldet
aus Neuyork : Der Dampfer „Denver " von der Mallory
Linie , von Bremen nach Neuyork unterwegs , ist mitten
auf dem Ozean gesunken . Die Ursache ist noch nicht be¬
kannt Passagiere und Besatzung wurden gerettet.

-ff Oie Lage in Przemysl kurz vor der Ueber-
gabe . Die „Grazer Tagespost " veröffentlicht einen Bericht
des Leutnants Stanger , welcher als letzter Flieger Prze¬
mysl verließ . Schon bei seiner Ankunft , welche am Vor¬
abend des Falles der Festung unter heftigem Schrapnell¬
feuer der Russen erfolgte , war mit der Zerstörung der
militärischen Objekte begonnen worden . Stanger
überbrachte der Besatzung die letzte mit begeisterter
Freude aufgenommene Post . Der Oberkonunandant
von Kusmanek zeigte mit Tränen in den Augen
Stanger das Telegramm des Kaisers anläßlich des letzten
Ausfalles aus der Festung , indem er sagte : „Sehen

Sie , das ist der Erfolg unseres fünfnionatigen Kämpfens
bei Tag und Nacht . Nicht durch den Feind werden wir
bezwungen , sondern wir habrn demHunger weichen müssen ."
Indem der Oberkommandnnt Elnnger die Hand zum Ab¬
schied reichte, sagte er ergriffen : „Sie sind jedenfalls der
einzige von uns , der aus dieser Festung herauskommen
wird . Erzählen Sie , was Sie hier gesehen haben , damit die
Leute wissen, was wir gelitten haben , daß sie überzeugt
sind , daß wir bis zum letzten Augenblick tämpsten , um
unsere Pflicht zu erfüllen ." Die letzte Nacht war entsetzlich.
Die Sprengungen der Festungswerke und das Geschützfeuer
hielten die ganze Nacht an . Von Staubwolken , die aus
den zerstörten Werken aufstiegen , war die Festung im
ganzen Umkreise erfüllt . Inmitten dieses unendlich
scheinenden Feuermeers stieg Stanger vor 6 Uhr morgens
auf , überflog in 600 Meter Höhe die rujsichen Linien , ohne
von den Kugeln getroffen zu werden , mit Rittmeister
Lehmann als Passagier , der ihn nach glücklicher Landung
zum Danke für die Errettung aus der Gefangenschaft um¬
armte utÄ) küßte, lieber das Schicksal des Feuerwerkers
Meltsch , welcher vor Stanger um 4 Uhr früh ungeachtet
der herrschenden Dunkelheit aus Przemysl aufftieg , liegt
keine Meldung vor . — Rittmeister Lehmann hat am
Sonntag Kaiser Franz Joseph Vortrag über die schweren
Tage von Przemysl gehalten.

-ff Eine Lüge des russischen Generalstabes . Au«
dem Wiener Kriegspreffequnrtier wird berichtet : „Ein
Communiquö des russischen Generalstabes aus den letzten
Tagen brachte u . a . die Meldung , daß die in den Kar¬
pathenkämpfen eingebrachten österreichisch - ungarischen
Kriegsgefangenen in großer Zahl Wunden am Rücken
aufweifen , welche von Revolverschüssen herrühren , die auf
sie von ihren eigenen Offizieren bei ihrer Flucht abgegeben
wurden . Diese Nachricht ist natürlich von Anfang bis zu
Ende erfunden , und nichts anderes , als eine niederträchtige
Verleumdung unserer trotz aller schwierigster Verhältnisse
so unvergleichlich tapfer kämpfenden Truppen . Durch
eine solche infame Darstellung soll offenbar unsere Arme«
in den Augen de» neutralen Auslands herabgesetzt werden.
Die tendenziöse Publikation des russischen General¬
stabes bedarf wohl keiner Widerlegung . Der beispiellose
Heldenmut unserer in den Karpatben und in Galizien
kämpfenden Streitkräfte ist eine notorische Tatsache , an die
Verunglimpfungen der vorliegenden Art überhaupt nicht
heranreichen . Uebrigens tragen die Ausstreuungen des
russischen Communiquös das Gepräge plumper Lüge deut¬
lich auf der Stirne . Um Zurückfiiehende mit Gewalt zu¬
rückzuhalten . muß ihnen von vorne entgegengetreten
werden . Durch Nachschießen werden retirierende Soldaten
kaum zu neuerlichem Vorgehen bewogen . Der unge¬
schickten Lügenmeldung dürfte die Absicht zugrunde gelegt
sein , die Aufmerksamkeit von der beschämenden Wahrheit
abzulenken , daß die Russen ihre eigenen Truppen mit
Maschinengewehren vorzutreiben gewohnt sind.

-ff Russengreuel in der Bukowina . In zwei langen
Artikeln beschreibt „Universell " in Bukarest in seinen
Nummern vom Freitag und Sonnabend die Greuel der
Russen in der Bukowina und sagt : Das gesamte ver¬
öffentlichte Material ist höchst belastend für die russische
Besatzungsarmee . Eine ganze Stufenleiter von Schand¬
taten , von Plünderung und Einäscherung bis zur bestiali¬
schen Behandlung rumänischer Bewohner und insbesondere
der Frauen und Mädchen ist darin vertreten . — Ganz
wie in Ostpreußen.

Aus dem Gerichlssaal.
Wie sternlose Kriegsgeriichte entstehen . Anfang Februar

hörte ein junges Mädchen in einem Straßenbahnwagen das Ge¬
rücht , Generalfeldmarschall v. Hindenburg sei von seinem verräteri¬
schen Kraftwagensührer in die Feuerlinie gefahren worden uni»
beinahe in die Hände der Russen gefallen . Nur dadurch , daß er
den Verräter erschossen hätte , konnte er sich retten . Sie erzählte
dies dann ihren Eltern , und ihr Bruder überbrachte es einem Mit¬
angestellten im Geschäft, der es dann seiner Frau weiter berichtete.
Von dieser wieder erfuhr es die Frau eines Reisenden , die nun
nichts Eiligeres tun konnte, als ihren Mann damit zu überraschen.
Dieser schickte sich gerade an , auf Geschäftsreisen zu gehen, und freut«
sich natürlich , eine solche Sensationsnachricht als Neuigkeit in die
Provinz mitnehmen zu können . Da sie ihm aber noch nicht sensationell
genug war , half er selbst noch stark nach. Als er sich dann abends
in Steinau im Hotelgastzimmer betrunken hatte , erzählte er dort,
daß Hindenburg von seinem Chauffeur in die Feuerlinie gefahren
worden sei. Er hätte den Mann zwar vom Sitz heruntergeschossen,
doch habe ihm dar nicht viel geholfen, er sei vielmehr mit seiner
ganzen Armee in russische Gefangenschaft geraten . Auf dem
Markte wiederholte er dann mit lauter Stimme diese Ungeheuer¬
lichkeit vor einer schnell zusammengelaufenen Volksmenge . Ein
gerade vorübergehender Feldwebel nahm den Angeklagten daraufhin fest
und ließ ihn nach der Wache bringen . Jetzt hatte er sich vor dem
Kriegsgericht wegen Vergehens gegen 8 9b zu verantworten , und
dieses verurteilte ihn zu zwei Monaten Gefängnis , weil er wissentlich
ein falsches Gerücht verbretlet hatte , das geeignet war , allgemeine
Beunruhigung hervorzurufen und die Zivil - und Militärbehörden
in ihren Maßnahmen irreführend zu beeinflussen.

Vermischtes.
Zum 169 . Geburtstage des Fürsten von Bismarck.

Aur 1. April d. I . begehen wir die 100 jährige Wieder¬
kehr des Geburtstages des großen Mitschöpfers des
Deutschen Reiches , und es ist daher wohl angebracht , auf
einige beachtenswerte Aussprüche des eisernen Kanzlers
Hinzumeisen . Am 17. August 1858 schrieb er an Frau
von Puttkamnier in einem Brief folgendes:

„Das Leben wäre um vieles angenehmer , wenn dir Ver¬
gnügen nicht wären ."

Gelegentlich eines Tischgespräches am 11. August 1867
äußerte sich der Fürst:

„Die Politik ist die Lehre vom Möglichen ."
Bei einer am 4. Februar 1868 im Abgeordnetenhause

gehaltenen Rede sagte er:
„Es ist männlich , seinen Irrtum offen zu bekenn»», wenn man

ihn einsieht ."
Gleichfalls im Abgeordnetenhause bei einer am 29. Ja¬

nuar 1869 gehaltenen Rede sagte er folgende Worte:
„Ein Krieg ist oft weniger schädlich für den allgemeinen Wohl¬

stand als ein unsicherer Friede ."
Während des deutsch-französischen Krieges tat der

Fürst folgende zwei bemerkenswerte Aussprüche , und zwar
am 12. Oktober 1870:

„In der Politik ist der Zweck nicht Beleidigung"; i
und am 23. November 1870 den folgenden : !

„Was sind Verträge , wenn man muß ?" '
Am 10. März 1873 äußerte sich der Kanzler im Der»

laufe einer im Herrenhause gehaltenen Rede wie folgt:
„Das Vertrauen ist eine zarte Pflanze , ist es zerstört , so kommt

es so bald nicht wieder ."
Im September 1875 sprach der Fürst folgende Worte:

„Das mächtige Deutschland hat große Aufgaben ; vor allem
aber die, „Europa den Frieden zu erhalten ."

Bei Gelegenheit einer Neichstagssitzung am 19. Juni
1879 sagte der Reichskanzler folgendes:

„Was in der Zeitung steht, das vergeht bald" :
und am 4. Februar 1881 gebrauchte er bei einer im Ab¬
geordnetenhause gehaltenen Rede die folgenden Worte:

„Ein braves Pferd sti rbt in den Sielen ."

Für die Schriftleitung verantwortlich : K . Klose , Herborn.



Vorfrühling
Noch stehn wir an des Winters banger Grenze,
noch in Vorfrühlings braunem Erdenzeichen,
noch trennen Stürme uns vom vollen Lenze,
des Winters Bann will noch nicht völlig weichen,
noch leuchten nicht die vollen Blütenkränze,
noch türmen sich des Kampfes kalte Leichen.
Kaum grünt ein Schleier zart auf Busch und Bäumen,
noch muß die Knospe in der Scheide träumen.
Noch liegen Helden in den Schützengräben,
bereit, den Tod es schuf; stets abzudrücken,
noch geben sie daran ihr Blut und Leben,
noch müssen sie des Schwertes Klinge zücken. . .

— Auch Er, der Held dort an des Kreuzes Stamme
harrt bang, umdroht von seiner Feinde Hohne^
durchglühet von der Leiden hcit'ger Flamme,
ein Kämpfer in dem Schmuck der Dornenkrone:
daß Gott die Menschheit richtend nicht verdamme,
hat er geopfert sich vor seinem Throne,
hat uns des vollen Frühlings Sieg errungen,
va er aus Todesnacht sich aufgeschwnngen.

E. Hoffmann.

21ii5 Groh-Beilin.
4 . Eine deutsche ModenausskeNung wurde unter

dem Protektorate der Kronvrinzessin am Sonnabend in
Berlin eröffnet. Zweck der Ausstellung ist, zu zeigen, daß
die deutsche Mode von der französischen unabhängig ge-
macht werden kann und muß. Es wäre zu wünschen, daß
der Versuch volles Gelingen brächte. Es ist höchste Zeit, dag
sich die deutschen Frauen von den französischen Mode¬
unarten und Modekarrikaturen frei machen, die lediglich
für die Bedürfnisse der Halbwelt geschaffen zu sein scheinen.
Bor etwa Jahresfrist tat ein Berliner Verteidiger in einem
Beleidigungsprozeß den gewiß vielsagenden Ausspruch,
man müsse sich endlich daran gewöhnen, daß nicht,ede
Frau , die sich herausfordernd wie eine Halbweltlerm
kleide, auch in Wirklichkeit eine Halbweltlerm sei. Wollen
sich das die deutschen Frauen noch länger nachsagen lassen?
Die jetzt eröffnete Modenausstellung wird sicher den
Frauen neue Wege zeigen, sich geschmackvoll und anständig
zu kleiden.

Fünf Sinder an Diphtherie gestorben. In der
Dillenkolonie Waidmannslust starben fünf Kinder einer
Arbeiterfamilie an Diphtherie. Nach Erkrankung der ersten
Kinder riet der behandelnde Arzt zu Krankenhauspflege
oder Serumbehandlung. Beides war dem Vater zu teuer
und so starben drei Kinder. Als die Gemeindebehörde
nunmehr davon hörte, ließ sie sofort die beiden inzwischen
ebenfalls erkrankten Kinder mit Serum behandeln. Aüein
es war schon zu spät und so starben, wie die . Berliner
Morgenp." mitteilt, auch diese Kinder.

V - Aus dem Reiche.
-v"' wie die Sozialdemokraten im Felde denken. Wie

die Sozialdemokraten im Felde über gewisse Gesinnung-,
aenoffen denken, geht sehr deutlich aus einem Briefe des
sozialdemokratischen Stadtrats  Heck - Mannheim, der
zurzeit Mitverteidiger des Vaterlandes in einem west,
liehen Schützengraben ist, hervor. Dieser Brief, an einen
Arbeitsgenossen gerichtet, lautet nach der „Rhern.-Westf.
Q| /»*»

»Deinen im Schreiben vom. . . entwickelten Ansichten kann ich
mich«m allgemeinen anschließen, besonders die Notwendigkeit der
Bewilligung der Krieg skredite  scheint mir schlagend dar-
etan. Wa» mich aber ein wenig wundert, ist die Tatsache, batz

Euch mit solchen Beweisen überhaupt abquälen mutztI8

schreiben, Buchführung, Zeichnen, ja sogar Stenographie.
Die bisherigen Erfolge zeigen, däß es möglich ist, Leuten,
die den rechten Arm verloren-haben, in einigen —ngen
die Fähigkeit beizubringen, einigermaßen wenigstens mit
der linken Hand zu schreiben. Die Leitung der Schule hat
Privatdozent Dr. Freiherr von Künßderg übernoininen,
der zuvor die entsprechenden Einrichtungen einer Ein-
armigen-Schule in Wie» studiert hat. Da nuui damit
rechnen muß, daß die Zahl der Teilnehmer mi Sachsen
begriffen sein wird, ist eine Erweiterung der >chon
seht in Aussicht Genommen.

11a «■k i toerlcih 1.
Frirnljnn. 29. März. Per 100  Pfd . Lebendgewicht.
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Getreide.
Höchstpreis per 100  kg . ohne Sack

Weizen Mk. 28.40 Roggen Mk.
Gerste „ 29 .25 Hafer „

Infolge der Beschlagnahme des Brotgetreides und
des Hafers findet kein Handel und infolgedessen auch keine
Notierung auf dem Fruchtmarkt statt. Die angegebenen
Preise sind die gesetzlich festgesetzten Höchstpreise. Bei Weizen
und Roggen sind die am 1. uud 15. jeden Monats ein¬
tretenden Zuschläge berücksichtigt.

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad. p. 100  kg. Mk. 13.75—14.00

do. im Detailverk. „ , » » 15.00—16.00
Heu und Stroh.

Heu per Zentner 4.80 - 5.00 Stroh —
Auf dem Frankfurter Futtermittelmarkt

findet eine Notierung der Futtermittelpreise bis auf weiteres
nicht mehr statt.

Polizeiliche Bekanntmachung.

vielleicht denken und empfinden wir. die wir im Felde lieben
ein wenig anders als gewisse Maulhelden und Prahlhänse,
die mit fein geputzten Stiefeln daheim hinter dem Schreibtisch
sitzen und das Bedürfnis empfinden, der staunenden Mit»und
Nachwelt ihre verschrobenen Ideen mit großartiger Pose vorzu¬
tragen. damit ihre werte Person ja nicht vergessen werde. Gewiß
haben wir den Krieg nicht gewollt, aber nun er einmal gegen
unseren Willen da ist, können wir nicht mit den Händen in den
Hosentaschen zusehen, als ob uns die Sache nichts anginge, sondern
wir müssen alles tun, um in dem uns aufgezwungenen Kampf
Sieger zu bleiben!  Wer das unsägliche Elend der Be¬
völkerung in den Gebieten kennt, in denen der Krieg tobt(von
dem oft unersetzlichen Verlust materieller Güter ganz abgesehen),
der bedarf keine weiteren Gründe mehr für die Bewilligung des
Kriegskredite, denn er müßte ein Narr sein oder noch
Schlimmeres,  wenn er nicht alles aufböte, die Schrecken der
Krieges möglichst von unseren Grenzen fernzuhalten. Schließlich
steht das Wohlergehen unseres Volkes und damit auch der Arbecker
höher als die Träume unverbesserlicher Träumer."

-s- Liebesgaben an die tzindenburgarmee. Der
Iohanniterorden beabsichtigt demnächst einen Liebesgaben-
Extrazug unter der Leitung von Johanniter - Rittern an
die Hindenburg-Armee zur Absendung zu bringen. In
den einzelnen Provinzen werden zu diesem Zweck von den
Genossenschaften des Ordens Sammelstellen eingerichtet
werden, worüber durch die Genossenschaften in den betreffen-
den Provinzialblättern noch nähere Mitteilung erfolgt, o «r
Berlin und die Provinz Brandenburg ist eigens für
diesen Zweck eine Sammelstelle in Berlin W, Potsdamer
Straße 27, an die aber auch Gaben aus anderen Provinzen
abgeführt werden können, eingerichtet worden. Um seine
Absicht zu erreichen, wendet sich der Orden nicht nur an
seine Mitglieder, sondern er erbittet auch die Mithilfe
weiterer Kreise. Liebesgaben aller Art, in Kisten oder
Säcken, sind äußerlich mit einem Verzeichnis über den
Inhalt zu versehen. Geldspenden für den Ankauf von
Liebesgaben werden nur an die Kaffe des Iohanniter-
ordens, Berlin W35, Schöneberger User 19, oder auf das
Postscheckkonto derselben, Berlin 3715, erbeten. Die bis¬
herige Sammelstelle des Iohanniterordens, Karlsbad 3,
bleibt bestehen, während die Sammelstelle Potsdamer
Straße 27 nach der Absendung des Zuges wieder auf.
gelöst wird. „ . .

Die Schule für Einarmige. Die erste Schule für
einarmige Kriegsteilnehmer in Deutschland ist in Heidel¬
berg eröffnet worden. Sie ist für ehemalige Angehörige
des XIV. Armeekorps bestimmt und hat ihre Tätigkeit mit
35 Teilnehmern begonnen, die sich auf 31 frühere Berufe
verteilen. Nachdem zunächst in Oesterreich-Ungarn Graf
Zichy theoretisch und praktisch nachgewiesen hat. daß das
Los der einarmigen Krieger sehr wohl durch eine geeignete
Unterweisung so erleichtert werden kann, daß sie wieder
frischen Lebensmut schöpfen, haben ähnliche Bestrebungen
in Deutschland eingesetzt, die sich schon nach kurzer
Zeit zu der Errichtung der Schule verdichteten.
Es ist beabsichtigt, die Teilnehmer an dem
Werkstatt- Unterricht der Gewerbeschule teilnehmcn
zu lassen, um handwerkliche Fähigkeiten zu üben. Als
Unterrichtsfächer sind vorgesehen: Schönschreiben. Maichine-

_ist hierher mitgctcilt worden, daß in den letzten
Tagen in den hiesigen Geschäften Backpulver, teilweise sogar
tn größeren Mengen, verkauft worden ist. Dieses läßt ver¬
muten, daß trotz des Verbotes doch noch in den Haushalb
ungen Kuchen gebacken werden soll. Anscheinend gibt es
also noch Leute, die immer noch nicht einsehen wollen, daß
alle von der Behörde angeordneten Beschränkungen im Jm
tcrcffe einer geordneten und geregelten Durchführung der Ev
nährungsfrage unbedingt erforderlich und notwendig sind und
die die diesbezüglichen Anordnungen mit einer gewiffen
Gleichgültigkeit ausnehmen.

Ich sehe mich deshalb veranlaßt, nochmals ganz besom
dcrs darauf hinzuweisen, ^daff auch das Kuchenbackrn
in den Haushaltungen verboten iff und die
Durchführung des Verbotes streng kontrolliert werden wird.

Jede Ueberlretung des Verbotes wird unnachsichtlich zur
Anzeige gelangen.

Herborn , den 29. März 1915.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : B i r ken dahl.

Taubenjperre betr.
Gemäß 8 3 der Polizeiverordnung vom 25. Mai v. Js.

wird hiermit angeordnet, daß die Tauben vom 1 . April
d. Js . ab bis auf weiteres einzuhalten sind. Zuwiderhand¬
lungen werden gemäß8 5 vorstehend genannter Polizeiver¬
ordnung bestraft.

Herborn , den 30. März 1915.
Die Polizei Verwaltung.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung
Für den Verkehr mit dem Publikum find

die städtischen Büros von jetzt ab nur noch
vormittags von 9 bis l* 1/« Uhr geöffnet.

Ab - und Anmeldungen sowie polizeiliche
Angelegenheiten können auch nachmittags er¬
ledigt werden.

Herborn , den 29. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl

Ladenschluß betreffend.

Mädchensortbildungsschule.

2—3 Arbeiter

Mittelschule in Herborn.
Das neue Schuljahr beginn! am RS. April.

Schule wird von diesem Zeitpunkte an die Klassen6
»ms» » ; fe «» “ 5?
fein, die zugleich aus die höheren Schulen vorbernlet
Lehrplan ist jo e imerichlel daß die Schüler m vier
dst Reife für die Oberiertia des Gymnasiums. ln Nlnf
bic Reife für die llnlerfekunba des Realgymnasiumŝ
der OberreaOcbule erlangen.

Die Aufnahmeprüfung für die neuen Sfe
findet am 14 . April , morgens um 1 « Uhr. statt, j*
Meldungen wolle man an den llnterzeichmteurichten, der
jeder näheren Auskunft bereit ist. Kräh R {

Bekanntmachung.
Unsere Kartoffelvorräte werden unbedMgt gebraucht,

die Bevölkerung in den nächsten Monaten zu erhalten,
müssen daher die halbreifen Schweine (120- 180 ^
Lebendgewicht) sofort geschlachtet werden. Die Regj^
hat die Zentral-Einkaufsgesellschaftm. b. H. tn P
Französischeste. 53, beauftragt, diese Schweine durch

An den letzten2 Wochentagen vor Ostern, also
am 1 . und 3 . April d. Js . ist eine Verlängerung der
Verkaufszeit für offene Verkaufsstellen vis 10 Uhr abends
gestattet.

Herborn , den 28. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Anmeldungen zu dem am 18 . April ds . Js.
beginnenden neuen Kursus werden bis zum 31 . d. Vkts.
von der Lehrerin im Schullokal angenommen.

Herborn , den 23. März l9l5.
Das Kuratorium.

Ferd . Setzer , Hörbach.

trauensleute zu angemessenen Preisen zu kaufen. Die
betragen für Schweine gewogen an der Berladestation:

... . , aa  mi .. dagegen für die

beim Gewicht»on: fVbmbgeSt n ftstgesetzte
M.
57
58
59
60
61
62

Alle diese Schweine, die nicht bis zum 4. April„„
willig zum Schlachten verkauft find, werde ich beschiß
nahmen und auf Antrag der Gesellschaft zu den geringe
vom Bundesrat festgesetzten Preisen enteignen, soweit-
nicht Zuchteber und Zuchtsauen sind oder mir nicht
gewiesen wird, daß die Schweine noch neben den fe
zurückbleibenden Tieren ohne Zugabe von Kartoffelnm
Abfällen erhalten werden, ein Nachweis, der auch bin!
einen seitens der Gemeinde unter Bestellung eines Hi«,
im Benehmen mit der Forstbehörde organisierten Ginttii
der Schweine in Staats -, Gemeinde- oder PrioatwalduiiM
geführt werden kann. 4

Ich rate in erster Linie dringend zur sofortigen Abgü
der Schweine an die Einkäufer der Gesellschaft, die ’i
nachdrücklichst unterstütze. Von allen Ortsbehörden er«
ich, daß sie in ihrem Bezirke die Durchführung des SV
kaufs in der Zeit bis Ostern erreichen. Es liegt ba§
dringendsten Interesse unseres Vaterlandes.

Dillenburg , den 26. März 1915.
Der Königliche Landrat:

I . V. : Daniels.

Beim fe,
SBerl^f

120 bis 180 Pfund
131 bis 140 „
141 bis 150 „
151 bis 160 „
161 bis 170
171 bis 180

JL
51
52
53
55
57
59

alfomtj,

l fe

Wird hiermit veröffentlicht. Die Schweinehalter mid«
dringend ersucht, für baldmöglichste Abschlachtung odertzfe
äußerung der Schweine Sorge zu tragen.

Herborn , den 27. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl

Fäkalien-Abfuhr betreffend.
Wir haben mit Zustimmung der Stadtverordnetem

sammlung beschloffen, mit dem 1. April ds. Js . den§1
Ordnung betreffend Erhebung der Gebühren für Benutz«
des städtischen Abfuhrwagens wie folgt zu ändern:
1. Die Gebühren für die Benutzung des Entleerungsmf

betraoen für jedes volle oder angefangene Faß 3,501
2. Bei Entleerung einer Grube auf besonderes Verlaus

des Eigentümers, wenn dabei nicht 2 Fuhren hintcreiuüs
ansgeführt werden können, sind für jede Fuhre 4,001
zu zahlen. >

3. Wünscht der Eigentümer die Fäkalien auf eigeneM
stücke gefahren zu haben, so erhöhen sich die Gebühren
die Fuhre in jedem Falle um 0,50 Mk. L

4. Etwa notwendigen Vorspann hat der Grundbesitzer fw
stellen. ,

5. Verursacht die Entleerung außergewöhnliche SchnnerW
und Zeitverlust, so ist für jede Fuhre eine weitereG-«
von 0,50 Mk. zu zahlen. Diese Gebühr wird stets erhB
wenn zur Entleerung einer Grube ein Schlauch
Rohrleitung von 15 m uud darüber benötigt wird.
Streitfällen entscheidet der Bürgermeister.

macht
Gleichzeitig wird darauf aufmerksam
l)t , daß Anträge auf Entleerung '

Äbortgruben nur an die Stadtkaffe zu riO
find.

Herborn , den 20. März 1915. ,
Der Magistrat : Birkendah

Raucher-Apparate
_Il. ...A 4%rt**l*l llflromit und ohne Trockenvorrichtufiü

kaufen Sie jetzt zur Herstellung von
Dauer -Fleisch - und Wurstwarc

. . billigst von der Apparate-Fabrik
jj Rieh.Weber,Ricdcrschck»

—i »««— »— ,l1*■■■■■■■■■■■■■■■

für mein Dampffägewerk sofort  gesucht.

F . W . Valentin , Bickcn.
Ein DiensffiiStarw“- 9e,u4‘-"5,“u

Karfreitag.
Schellfische,
Cabliau,
Bratfische
und Schollen

empfiehlt
! Fr. Kühr,  Krrbor«

tVi -lor« 11
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